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Amerikas Macht

Stephan Bierling, Ge-
schichte der amerikani-
schen Außenpolitik: Von
1917 bis zur Gegenwart.
Verlag C. H. Beck. 
München 2003. 272 Seiten.
12,90 Euro.

Joseph S. Nye, Das Para-
dox der amerikanischen
Macht: Warum die ein-
zige Supermacht der
Welt Verbündete
braucht. Europäische
Verlagsanstalt. 
Hamburg 2003. 292 Seiten.
19,90 Euro.

Die amerikanische Au-
ßenpolitik wird spätestens
seit Ende des Kalten Krie-
ges neu bewertet. Die mili-
tärische, wirtschaftliche,
politische, technische und
zum Teil kulturelle Vor-
machtstellung der USA
fordert Politologen, Jour-
nalisten, Essayisten und
Feuilletonisten heraus.
Pro-amerikanische Stim-
men wie der Franzose
Jean-François Revel pral-
len auf Kritiker wie Em-
manuel Todd oder Jürgen
Habermas. Doch vor der
Wertung steht die Infor-
mation: Was ist amerika-

nische Außenpolitik? Wel-
che Strömungen, Tenden-
zen und Interessen bewegt
sie? Und wie hat sich die
amerikanische Außenpoli-
tik im Spannungsfeld von
Idealismus und Realismus
entwickelt?

Die amerikanische
Außenpolitik lässt sich
nur im historischen Zu-
sammenhang verstehen.
Während die amerikani-
sche Publizistik viele Bü-
cher zum Thema bietet, ist
das deutsche Angebot
klein. Verlage meiden das
Thema, der Markt sei
nicht sehr groß. Neben
dem wichtigen Standard-
werk Zur Weltmacht ver-
dammt von Christian Ha-
cke wird dem deutschen
Leser wenig geboten. Es
besteht somit Nachholbe-
darf.

Die Geschichte der ameri-
kanischen Außenpolitik: Von
1917 bis zur Gegenwart von
Stephan Bierling ist eine
Bereicherung. Der Regens-
burger Politologe liefert
komprimierte Informatio-
nen. Bierling will zuvör-
derst beschreiben und
nicht werten. Er zeigt die
großen Linien der Ge-
schichte der amerikani-

schen Außenpolitik seit
dem Ersten Weltkrieg und
versucht, der jeweiligen
historischen Situation ge-
recht zu werden. Das
Buch hat keine „rechte“
oder „linke“ Tendenz. Das
macht es besonders le-
senswert. Wer heute die
USA allzu leicht als „im-
perial“ oder „militant“
kritisiert, sollte zunächst
die Fakten kennen. Und
dafür eignet sich Bierlings
Buch.

Die USA traten im
April 1917 in die Weltpoli-
tik ein. Die Kriegserklä-
rung an das Deutsche
Reich beendete die Isolie-
rung und etablierte sie als
Groß- und Weltmacht.
Dennoch blieb Amerika
zunächst außenpolitisch
zurückhaltend: Europa
spielte in den zwanziger
Jahren nur eine kleine
Rolle, in den dreißiger Jah-
ren stand der Kampf ge-
gen die „Große Depres-
sion“ im Vordergrund.
Der Kongress war isolatio-
nistisch: Das Land sollte
aus allen weltpolitischen
Händeln herausgehalten
werden. „Geschützt durch
zwei Ozeane konnten sich
Politiker und Bürger den
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Luxus leisten, nach innen
zu schauen und die Welt
Welt sein lassen.“

In den ersten 150 Jahren
ihrer Geschichte hatten
die Vereinigten Staaten
zwar immer wieder
Kriege geführt, Verträge
geschlossen und sich an
Konferenzen beteiligt. Am
internationalen Gesche-
hen haben sie dauerhaft
nicht teilgenommen. F. D.
Roosevelt betonte noch
am 30. Oktober 1940: „Ich
sage es immer wieder:
Eure Jungs werden in kei-
nen Krieg geschickt.“
Nach dem Überfall auf
Pearl Harbor kam es dann
zu einer gewaltigen wirt-
schaftlichen, militärischen
und diplomatischen An-
strengung. Roosevelt ver-
lieh der US-Beteiligung
am Krieg eine moralische
Dimension: Amerika sei
vier Freiheiten auf der
Welt verpflichtet – der Re-
defreiheit, Religionsfrei-
heit, Freiheit von Not und
Freiheit von Furcht.

Vor dem Zweiten Welt-
krieg hatte es sechs Groß-
mächte gegeben: Deutsch-
land, Frankreich, Großbri-
tannien, Japan, die Sowjet-
union und die USA. Nach
1945 standen die Vereinig-
ten Staaten weit über den
anderen Mächten. Sie hat-
ten das Atomwaffen-
Monopol, ihre Industrie-
anlagen waren unbeschä-
digt und produzierten die
Hälfte aller Güter der
Erde. Auch amerikanische
Initiativen für eine wohl-

habende und friedliche
Welt waren fortgeschrit-
ten: Die UNO sollte inter-
nationale Konflikte regeln;
IWF, Weltbank und die
Internationale Handelsor-
ganisation sollten für die
Erholung der Nachkriegs-
wirtschaft sorgen. Da Sta-
lin an seinem Ziel fest-
hielt, seinen Machtbereich
mit allen Mitteln auszu-
weiten, kam es 1946/47
zur Wende in der US-
Nachkriegspolitik: Tru-
man wies seine Reden-
schreiber an, die Antwort
Amerikas als Reaktion auf
den „Ansturm der kom-
munistischen Tyrannei“
darzustellen. Die Truman-
Doktrin zielte auf eine
„langfristige, geduldige,
aber starke und umsich-
tige Eindämmung der ex-
pansiven Tendenzen
Russlands.“ Als der Jour-
nalist Walter Lippmann
den Begriff „Kalter Krieg“
formulierte, hatte die US-
Außenpolitik ein Schlag-
wort für die kommenden
vierzig Jahre.

Bierlings Buch kompri-
miert die Geschichte; es
fasst zusammen, findet
Überleitungen und prä-
sentiert das Wesentliche.
Darin besteht die Leistung
des Buches. Von der Kon-
frontation mit der Sowjet-
union, der Konsolidierung
der westlichen Allianz,
der Berlin- und Kubakrise
bis zum Vietnamkrieg, zur
Entspannungspolitik und
dem Ende des Kalten
Krieges – durch die Aus-

wahl der Ereignisse, Kon-
ferenzen, Krisen und Dok-
trinen macht der Leser ei-
nen kurzweiligen Spazier-
gang durch die wichtigs-
ten Geschehnisse der ame-
rikanischen Außenpolitik.
So schreibt Bierling über
die Rolle der USA beim
deutschen Einigungspro-
zess: „Die positive Hal-
tung Washingtons erwies
sich nicht nur als entschei-
dend dafür, dass Paris
und London ihren Wider-
stand gegen die deutsche
Einheit aufgaben, sondern
auch für Moskaus sukzes-
sives Einlenken.“ Eine
klare und komprimierte
Aussage.

Stephan Bierling lässt
die US-Außenpolitik nach
dem 11. September nicht
unbewertet. Die Irakpoli-
tik hätte einen „diplomati-
schen Scherbenhaufen“
bewirkt. Seit dem 11. Sep-
tember würde George W.
Bush einen der „drama-
tischsten außenpolitischen
Kurswechsel in der ameri-
kanischen Geschichte“
vornehmen. Die Doktrin
der „antizipatorischen
Selbstverteidigung“
könne „Schurkenstaaten“
unschädlich machen, be-
vor sie zu einer Bedro-
hung würden. Der Bush-
Doktrin läge eine „expan-
sive und aktivistische
Sichtweise der nationalen
Interessen und Werte der
Vereinigten Staaten zu-
grunde“. Bei der Durch-
setzung von US-Interessen
nähmen die USA nötigen-
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falls sogar einen Verstoß
gegen das Völkerrecht
und die Prinzipien der
Vereinten Nationen in
Kauf. Dennoch hätten die
Vereinigten Staaten in ih-
rer Geschichte ihre Hege-
monie nicht gezielt ange-
steuert: Der Aufstieg zur
Weltmacht entsprang
nicht so sehr einer be-
wussten Strategie, die ei-
gene Herrschaft zu erwei-
tern, sondern war mehr
Folge und Nebenprodukt
von Aktionen, die Wa-
shington entweder aufge-
zwungen wurden oder die
es zur Verteidigung ande-
rer übernahm. Zukünftig
käme es auf die morali-
sche Autorität und völker-
rechtliche Legitimität der
weltpolitischen Führungs-
rolle an. Eine Bedrohung
ginge von der US-Vor-
machtstellung nicht aus.

Harte und weiche
Macht
Was Bierling erst am Ende
seiner Monografie streift –
die Rolle der US-Außen-
politik im 21. Jahrhundert
– ist zentrales Thema von
Joseph S. Nyes Buch Das
Paradox der amerikanischen
Macht. Das Werk wurde
2002 in den USA veröf-
fentlicht und in politi-
schen, journalistischen
und akademischen Krei-
sen diskutiert. Es steht im
Kontext des Diskurses um
die US-Weltmachtrolle
und ist mit den jüngsten
Essays und Abhandlun-
gen von Robert Kagan,

Henry Kissinger, Zbig-
niew Brzezinski, Andrew
Bacevich, Clyde Presto-
witz oder Charles A. Kup-
chan verwandt. Kupchans
Buch The End of the Ameri-
can Era erscheint als Die
amerikanische Herausforde-
rung im September auch
in Deutschland: ein wert-
voller Beitrag zur Diskus-
sion um die zukünftige
Globalpolitik der Verei-
nigten Staaten.

Nye beschreibt das 21.
Jahrhundert als globales
Informationszeitalter. Die
Revolution der Informa-
tionstechnologie hätte die
Globalisierung kompli-
zierter gemacht: Die Welt
sei zwar näher zu-
sammengerückt, aber für
die Lösung der politischen
Probleme gäbe es keine
Patentrezepte. Mit dem
Ende des Kalten Krieges
wurden die Vereinigten
Staaten mächtiger als je-
des Land der jüngeren Ge-
schichte. Sie spielen in al-
len Bereichen der Globali-
sierung eine zentrale
Rolle: in der Ökonomie
(die USA besitzen den
größten Kapitalmarkt), im
militärischen Bereich, im
sozialen Bereich (Amerika
ist das Zentrum der Pop-
kultur) und in der Ökolo-
gie (die USA sind die
größten Umweltver-
schmutzer). Dennoch
werde die Globalisierung
die technologischen und
ökonomischen Möglich-
keiten weltweit erweitern
und damit „das Ausmaß

der amerikanischen Domi-
nanz verringern.“

Spannend ist die Frage
nach den „neuen Heraus-
forderern“: Werden sich
einige Länder zusammen-
schließen, um die ameri-
kanische Macht auszuglei-
chen? „Zeiträume un-
gleichgewichtiger Macht
können Stabilität produ-
zieren“, schreibt Nye,
„aber wenn aufsteigende
Nationen irritiert auf die
Politik reagieren, die das
größte Land oktroyiert,
dann können sie auch den
führenden Staat heraus-
fordern und Allianzen bil-
den, um seine Stärke zu
übertreffen.“ Wer könnte
das sein?

China, so der Autor, sei
keine unmittelbare Bedro-
hung der US-Hegemonie.
Dennoch erinnert der Auf-
stieg Chinas an Thukydi-
des’ Warnung, dass der
Glaube an die Unvermeid-
lichkeit eines Konfliktes
zu einer der Hauptursa-
chen des Konfliktes wer-
den kann. Eine Herausfor-
derung durch China sei in
Ostasien denkbar – aber
nicht global. Streitpunkt
sei die Taiwan-Politik. Die
USA und China könnten
deswegen in einen Krieg
oder kalten Krieg hinein-
stolpern. Eine Militäralli-
anz zwischen China und
Japan gegen die USA sei
jedoch unwahrscheinlich.
Angesichts der japani-
schen Besorgnis über das
Anwachsen chinesischer
Macht sei ein fortgesetztes
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Bündnis mit den USA am
wahrscheinlichsten. Ein
vereintes Ostasien ist kein
plausibler Kandidat für
die Rolle des Herausforde-
rers, der die USA ablösen
möchte.

Ebenso undenkbar sei
eine militärische Allianz
zwischen China und Russ-
land, und das arme Indien
werde kaum zu einer glo-
balen Herausforderung
für die USA werden. 

Einen ebenbürtigen Ri-
valen hätten die USA am
ehesten in der Europä-
ischen Union. So hätte die
EU die amerikanische
Macht bereits wirksam
eingeschränkt – in der
Welthandelsorganisation,
durch die Einführung des
Euro und durch die Euro-
päische Kommission, die
Fusionen amerikanischer
Firmen verhindern kann.
Dennoch meint Nye – im
Gegensatz zu Charles
Kupchan –, dass ein ame-
rikanischer Unilatera-
lismus keinen feindseligen
europäischen Herausfor-
derer im militärischen
Sinne auf den Plan rufen
werde: „Amerikaner und
Europäer haben die
Grundwerte von Demo-
kratie und Menschenrech-
ten gemeinsam, die sie en-
ger mit einander verbin-
den als mit irgendeiner
anderen Region der Welt.“

Ein zentraler Begriff
des Buches ist die „Soft
Power“, die „weiche
Macht“. Amerikanische
„Soft Power“ besteht aus
amerikanischen Werten,
kulturellen Normen, poli-
tischen Prozessen und die
Form internationaler Dip-
lomatie: „Wenn ein Land
seine eigene Macht in den
Augen der anderen legiti-
mieren kann, wird es auf
weniger Widerstand ge-
gen seine Wünsche sto-
ßen. Wenn seine Kultur
und Ideologie attraktiv
sind, folgen ihm andere
mit größerer Bereitwillig-
keit.“ Die Werte der De-
mokratie, persönlichen
Freiheit, Mobilität und Of-
fenheit in der Alltagskul-
tur, in den Medien, im Bil-
dungssystem und der
Außenpolitik tragen zur
amerikanischen Macht
bei. Amerika brauche
nicht mit Zuckerbrot und
Peitsche zu herrschen:
Seine „weiche Macht“
überzeugt und gewinnt
potenzielle Gegner.

Nyes Buch präsentiert
eine sachliche Diskussion
der amerikanischen Welt-
machtrolle. Als ehemali-
ger stellvertretender Ver-
teidigungsminister der
Clinton-Regierung steht
seine Sichtweise der
außenpolitischen Doktrin
der Demokratischen Par-

tei näher als den Prinzi-
pien der Republikani-
schen Machtelite. Den-
noch ist das Buch weder
Polemik noch politisches
Programm. Der Dekan der
Kennedy School of
Government plädiert für
eine multilaterale Zu-
sammenarbeit der USA in
globalen Fragen. Wenn
die Amerikaner nicht uni-
lateral und überheblich
werden, den Isolatio-
nismus vermeiden, ihre
wirtschaftliche Produkti-
vitätsrate erhalten, die mi-
litärische Stärke bewah-
ren, ohne über die Maßen
aufzurüsten – dann wer-
den sie bis weit ins 21.
Jahrhundert die führende
Macht in der Weltpolitik
bleiben. Dabei müsse
Amerika nicht nur seine
harte Macht zeigen, son-
dern auch die „weiche“
Macht erkennen und
beide „zur Förderung sei-
ner nationalen und globa-
len Interessen miteinander
verbinden“. Die Analyse
des Harvard-Professors
Joseph Nye ist ein wichti-
ger und klarer Beitrag zur
Diskussion um die Welt-
macht USA. Sie sei allen
Lesern uneingeschränkt
empfohlen. Beide Bücher –
Bierling und Nye – tragen
zur Versachlichung der
Diskussion um die US-
Vorherrschaft bei.
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